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Doris Knab
Der Schulgesetzentwurf des Deutschen Juristentages im Lichte einiger Erfahrungen aus der
Schulreformarbeit an der Friedensschule Münster
Herr Alder hat davon berichtet, wie die Aktivitäten einer Schule im Rahmen eines
Versuchsprogramms die Konturen allgemein verbindlicher Regelungen bestimmen kön¬
nen. Das sollte uns Mut machen, Entwürfe wie den Schulgesetzentwurf der Schulrechts¬
kommission des Deutschen Juristentags von sehr vielen Schulen aus zu befragen. Gerade
Schulen von ausgeprägter Eigenart sollten sagen, wieweit ein solches Gesetz ihnen helfen
oder sie im Gegenteil behindern würde, aber auch, was dazu gehört, günstige Regelungen
für eine Schule zu nutzen. So könnte der Schulbegriff, mit dem Recht und Verwaltung
arbeiten, differenziert und erweitert werden. Die Friedensschule scheint mir für solche
Fragen eine gute Basis, weil sie gar nicht „alternativ" ist und sein wiü im Sinne von
„Ausnahme", mit dem Anspruch auf Ausnahmebedingungen. Sie teilt mit den ganz
„normalen" Schulen auch bestimmte Probleme: Die Heroischen Zeiten des Anfangs sind
vorbei; die Pioniergeneration muß ihre Erfahrungen an die Nachfolger vermitteln,
Tradition, auch Routine sichern, aber Erstarrung und Schlendrian abwehren. Die
Friedensschule ist auch keine kleine verschworene Gemeinschaft, sondern eine große
Institution, in der vieles formalisiert werden muß. So leidet sie z. B. wie fast alle Schulen an
der Vielzahl der Gremien und Sitzungen.
Was also sind übertragbare Erfahrungen in bezug auf gesetzliche Regelungen und in bezug
auf das, was man daraus macht? Ich vergleiche nicht Schritt für Schritt den Schulgesetzent¬
wurf mit den Regelungen, die für die Friedensschule gelten. Ich greife nur einige Punkte
heraus, und zwar solche, an denen sich Probleme zeigen.
1. Eine Kernfrage scheint mir folgende zu sein: Wenn der Staat sich künftig mit
Detailregelungen mehr zurückhält, wer füllt dann den gewonnenen Spielraum aus?
Die Friedensschule hat die für Freie Schulen schon heute bestehenden Möglichkeiten
genutzt, Anstaltslehrpläne zu entwickeln. Daher steht sie vor der Frage, ob solche
Lehrpläne so detaillierte verbindliche Vorschriften enthalten dürfen, wie sie künftig
staatliche Lehrpläne nicht mehr enthalten sollen? Wieweit dürfen sich gleiche Grundüber¬
zeugungen von Schulträger, Lehrern und Eltern in verbindlichen Detailregelungen
niederschlagen? Das scheint mir bei der Ausprägung von Schulindividualitäten ein noch
ungelöstes Problem. Solche „Anstaltslehrpläne" sollen ja gerade nicht wieder in das
gegenwärtige Dilemma führen, daß nämlich einerseits Mißtrauen gegenüber der didakti¬
schen Kompetenz des einzelnen zu immer größerer Detailfestlegung führt, gerade diese
Detaillierung andererseits Lehrpläne immer fiktiver macht. Auch an der Friedensschule
scheint das Lehrplanmac/zen für die mitwirkenden Lehrer pädagogisch produktiver
gewirkt zu haben als die fertigen Pläne bei denen, die sie nicht mitverfaßt haben.
2. Damit sind wir bei der pädagogischen Freiheit der Lehrer. Ihr Handlungsspielraum darf
nach der Mitwirkungsordnung des Bistums Münster durch Konferenzbeschlüsse „nicht
über das sachlich gebotene Maß hinaus" eingeschränkt werden. Für die geltenden
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Vorschriften wird diese Einschränkung nicht formuliert. Es wird offenbar unterstem", daß
sich nur Lehrer an die Friedensschule melden, die mit ihnen übereinstimmen. Hier geht
die Rechtsgarantie des Schulgesetzentwurfs entschieden weiter: „Die für die Unterrichts¬
und Erziehungsarbeit des Lehrers erforderüche pädagogische Freiheit darf durch Rechts¬
vorschriften und Konferenzbeschlüsse nicht unnötig oder unzumutbar eingeengt werden."
Gerade die Beispiele, die Herr Alder skizziert hat: Lehrplanarbeit, fachdidaktische
Arbeit, Bearbeitung von Differenzierungs- und Beurteilungsproblemen zeigen jedoch,
daß diese individuelle Freiheitsgarantie gegenüber einer Institution und gegenüber
schulübergreifenden Vorschriften nur einen Aspekt pädagogischer Freiheit erfaßt. Der
Prozeß ihrer gemeinsamen Wahrnehmung im Kollegium, der einer Schule erst ihr
unverwechselbares Gesicht gibt, kommt im Schulgesetzentwurf nicht genügend zur
Geltung.
Diese pädagogische Selbstverständigung würde durch ein Schulgesetz im Sinne des
Juristentages nicht behindert; die diversen Konferenzen bieten dafür eine Basis, auch
wenn man darüber streiten kann, ob die Entscheidungsbefugnisse nicht besser verteilt
werden könnten. (Herr Alder hat z.B. darauf hingewiesen, daß die Fachkonferenzen,
etwa gemäß der im Bistum Münster geltenden Ordnung, über „Grundsätze zur fachme¬
thodischen und fachdidaktischen Arbeit sowie zur Leistungsbewertung" entscheiden
können sollten. Mir schiene es gut, wenn sie dann auch, wie es im Schulgesetzentwurf
vorgeschlagen wird, über die Einführung von Schulbüchern entscheiden könnten - im
Rahmen der von der Schulkonferenz festgelegten Grundsätze.) Aber das sind Einzelhei¬
ten, wo Erfahrungen vergüchen werden müssen, ebenso wie etwa bei den Möglichkeiten
der Schüler und Eltern, das Unterrichtsangebot zu beeinflussen. Worauf es mir hier
ankommt, ist: Im Schulgesetzentwurf steht im Vordergrund der Schutz des einzelnen
Lehrers, vor Konformitätsdruck ebenso wie vor einengenden Vorschriften. Die Nötigung
zu kollegialer Beratung und Entscheidung, die Schultraditionen schaffen könnte, tritt
dahinter zurück.
An der Friedensschule wird die Spannung zwischen pädagogischer Freiheit der Schule, die
kollegial wahrgenommen werden muß, und individueller pädagogischer Freiheit, die
ebenso nötig ist, durchaus empfunden - um so stärker, je mehr die Beschlüsse und
Absprachen der Gründergeneration den neu Hinzukommenden überzeugend nahege¬
bracht werden müssen. Da erweisen sich dann z.B. auch vier Fachkonferenzen pro Jahr als
ungenügend für wirksame Übereinkünfte. Und es ist, organisatorisch gesehen, schwierig,
z.B. wechselseitige Hospitation zustandezubringen. Aber es gibt Bemühungen, die
Selbstregulation auch in einer so großen Schule zu stützen, und zwar Bemühungen, die
nicht an Ausnahmebedingungen gebunden scheinen. Dazu gehören z.B. gemeinsame
Wochenendtagungen des Kollegiums oder der Tatbestand, daß die Sozialpädagogen und
der Schulseelsorger sich auch für Lehrerprobleme und Kollegiumsprobleme (die ihnen
z.T. als Schülerprobleme entgegentreten) interessieren und versuchen, mit unkonventio¬
nellen Methoden stockende Kommunikation wieder in Gang zu bringen. Auch der Beirat
der Schule ist in diesem Zusammenhang wichtig, weil er über die Schulkonferenz hinaus
eine Kommunikationsbasis für Eltern, Lehrer und Schulträger bietet. Hier sind offenbar
nicht zuletzt inhaltliche Fragen erörtert worden.
Das immer noch brisante Thema „Autonomie der einzelnen Schule" sollte vielleicht in
einer anderen Fassung als bisher üblich weiterbearbeitet werden und dann heißen:
gemeinsame Wahrnehmung der pädagogischen Freiheit, um Schulindividuahtäten mög-
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üch zu machen, statt Schule als Addition individueller Unterrichtsangebote zu betreiben.
Hier stellt sich auch die Frage, wieweit an „normalen" staatlichen Schulen Selbstergän¬
zung des Kollegiums an die Stelle der Zuteilung von Lehrern treten könnte.
3. In zwei Bereichen machen die Erfahrungen der Friedensschule deutlich, daß die im
Schulgesetzentwurf vorgesehenen Regelungen zwar notwendige, aber nicht hinreichende
Bedingungen schaffen.
3.1. Herr Alder hat von der Lehrplanarbeit der Schule berichtet; sie ist durchaus als
Analogie zur Konkretisierung der im Schulgesetzentwurf vorgesehenen Lehrpläne zu
sehen.
- Er hat erstens mit Recht darauf hingewiesen (und es steht auch im Begründungsteil des
Schulgesetzentwurfs), daß die Erziehungswissenschaft noch nicht sagen kann, wie Lehr¬
planformulierungen beschaffen sein müßten, die nur wesentliche Ziele und Inhalte
angeben, diese aber so, daß sie in Unterricht transformiert werden können. Solange dieses
Transformationsproblem bei der Normenkonkretisierung nicht gelöst ist, wird Mißtrauen
sofort zu Detailvorschriften als „authentischer Interpretation" führen. Es fehlt, sagen die
Juristen mit Recht, die „Regelungstechnik" zur Einlösung der pädagogischen Forde¬
rungen.
- Die Lehrplanarbeit an der Friedensschule wäre zweitens trotz des großen Engagements
von Lehrern nicht ohne die Unterstützung durch die Arbeitsstelle Schulbegleitung
möglich gewesen. Die Fachkonferenzen sind zwar als Ort der Lehrplanarbeit wie der
didaktischen Arbeit überhaupt ausgewiesen; sie schaffen es aber nicht allein. Hier stehen
wir wieder vor der Alternative, die unter dem Stichwort „schulnahe Curriculumarbeit"
erörtert worden ist: Entweder wird sie von Lehrern und Schulen gemacht, die entlastet
und unterstützt werden bzw. sich Unterstützung holen können, oder sie wird eben doch
von wenigen für die Mehrzahl der Lehrer getan. Wo verläuft hier die Grenze zwischen
Unterstützung und Gängelung?
3.2. Die Elternmitarbeit an derFriedensschuleist ein Beispiel dafür, wieman dafür sorgen
kann, daß formelle Mitwirkungsrechte wirksam werden können, wie also aus notwendigen
Bedingungen hinreichende werden.
Natürlich sucht eine Freie Schule die Unterstützung der Eltern intensiver als eine
Staatsschule. Ob sie auch weiterreichende Mitwirkungsmögüchkeiten bietet, möchte ich
hier mcht untersuchen. Mir geht es um die Bemühungen, den Eltern die effektive Nutzung
ihrer Rechte zu ermöglichen, um die Ergänzung der formalisierten Kommunikation durch
eine quasi humusbildende informelle, wie sie auch für die Lehrer wichtig wäre.
Die erste Ergänzung ist an der Friedensschule eine inzwischen schon als Heftreihe
gedruckte Information, eine Art Fernstudienmaterial für Eltern und Elternsprecher,
genau wie beim Fernstudium ergänzt durch Direktveranstaltungen, aber bezogen auf die
besonderen Bedingungen, Ziele und Probleme der Friedensschule.
Die zweite Ergänzung ist die Einrichtungdes Elternstammtisches, wo man sich imWechsel
mit den offiziellen Sitzungen der Elternvertretung trifft und sich auch Lehrer oder andere
Experten holt, um bestimmte Fragen zu klären. Die dritte Ergänzung ist der Förderverein,
der aus Eltern und Schülern besteht. Solche Vereine hat es schon früher an Gymnasien
gegeben, um größere Anschaffungen oder Reisen zu finanzieren. Man kann sie offenbar
so weiterentwickeln, daß ihre Spendenpoütik das Gesicht der Schule mitprägt, und das
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setzt Verständigung über das pädagogisch Wünschenswerte voraus, nötigt also zur
Auseinandersetzung über Inhalte.
Mit solchen Ergänzungen der formeüen Elternvertretung (und ebenso mit den verschiede¬
nen Diensten der Eltern) bleibt die Friedensschule sicherhch unter den Ansprüchen, die
betont „alternative" Schulen an die Eltern stellen. Sie hat auch trotz alledem noch
Schwierigkeiten, genügend Eltern zu aktivieren, gerade auf der Ebene der einzelnen
Klasse, wo es besonders wichtig wäre. Aber sie zeigt damit, was sich aus Ansätzenmachen
läßt, die sich auch an den meisten Staatsschulen finden, und wie man Gesetzesbuchstaben
zum Leben erweckt. Darauf aber scheint es mir vor allem anzukommen.
Anschrift des Autors:
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